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Nun gehören sie nicht mehr der biedermeierlichen Aristokratie
an. Die Hosen des Knaben sind bedeutend unwichtiger gewor-
den, von Zylinder und Puderquaste ist hier nicht mehr die
Rede, doch die brüderliche Hilfsbereitschaft, wenn auch in
weniger galante Formen gekleidet, ist immer noch vorhanden.

Kleider |maehen
r"S Leute Wenig erfuhren wir

von ihm, diesem
sdiweigsam lächeln-
den Waadtländerli,
das uns durch sei-
nen Liebreiz gefan-
gen nahm. Dann
schichte sein Vater
von Neuenburg ein
Bildchen, so wie es
aussieht oder besser

so, wie es ein Pho-
tograph in seinem
Atelier sah.

Genau am Sechseläutentag hat Vreneli heuer
seinen Geburtstag. Seine Verbundenheit mit
diesem Festtag beweist auch noch seine zehn-
malige Mitwirkung am Sechseläutenumzug.
Schon als dreijähriges drolliges Bernermeitschi
war es die Zielscheibe unzähliger Photoappa-
rate. Letztes Jahr zog es als wehrhafte
Bernerin im Schwefelhütli demNachbarssöhn-
chen, das als alter Schweizersoldat mitmar-
schier te, Tornister und Brotsack auf einem
Zweiräderwagen, im Umzug nach. Vrenelis
Seeländertracht stammt von der Urgroßmut-
ter her, nur die goldenen Ketten hat die
Mutter durcir silberne ersetzt. Auf der Dach-
terrasse im hellen Sonnenschein haben wir
Vreneli nochmals geknipst. Es kam soeben
aus der Schule. Der Lehrer war abwesend
und hatte ihm als der Stärksten der Klasse
die Aufsicht übertragen. «Mit den Buben
werde ich schon fertig!» behauptet es lachend.

Letztes Jahr am Sechseläuten, als in der Tonhalle großer Kinder-
ball war, haben wir sie geknipst: die kecke Hofdame aus

der Zeit der Kaiserin Elisabeth, das dralle Bernermeitschi mit dem
Schwefelhütli, die liebreizende Waadtländerin in Schwarz-Weiß, die

blonden Schwestern aus dem Wehntal, das blitzsaubere Holländerli
u. a. m. Ihr Lächeln bescherte uns einen heitern Vormittag, ihre
schmucken Trachten stimmten uns festlich. Vergnügt pfiffen wir den
Sechseläutenmarsch, als sich die Kinder farbenfröhlich im Knips-
kästen spiegelten. - Dann folgte wieder der Alltag. Die Festkleider
verschwanden. Der kunstvoll getürmte Haarputz war wieder zu
Zöpfen gedreht und eine billige Stoffschürze flatterte an Stelle von
Samt und Seide. Das vornehme Herrchen in weißen Hosen, Frack

und Zylinder, das seiner Dame am Ball galant zur Seite stand, lief
mit seinem Schwesterchen bescheiden in grauem Lismer und kurzen
Steckenhöschen umher. So, von allen festlichen Attrappen befreit,
standen sie nochmals vor uns, die Sechseläutenkinder. Und trotz-
dem haben sie uns nicht enttäuscht. Da nun der Kostümglanz
fehlte, gab sich der Kamera um so mehr jegliches Persönchen kund.

Roberts Vater und Götti sind in der Schiffleutenzunft, sein
Vater in der Höngger Zunft. Robert trug am Umzug einen
blumengeschmückten Riesenhecht an einer Stange. Das
Mäschchen an seinem Rock bedeutet nicht, daß er beim Fest-
komitee sei, sondern daß er Anspruch auf einen süßen Des-
sert habe, den die Konditorei Sprüngli der Zunft spendete.
— Nach dem Sechseläuten nahmen wir Robert als 1. Sekun-
darschüler auf. Er wohnt in einem alten Haus des Nieder-
dorfes. Vater und Großvater sind Fischhändler, echte Zunft-
leute vom alten Schrot.
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